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£)te (Meucfjtunfl
tSfingftgefcfeicfetleiit Oon @mit ftiiglt.

Sari Aufrecfet ftufeierte feit einigen Saferen an ber Unio-er*
Sura oor Dftern fcferieb er feiner Blutter, baft er über feie

Seiertage narfe ftaufe tommen toerbe, um im ftillen ©täfetcfeen
Paar Bufeetage au genieften, tous ifern ,,nad) ben Aufregun=

flen feer -teftten Blonate" gut tun toerbe.
Blit greuben .oernafem Blutter 2lufrecfet biefe Botfcfeaft;

"Kein, fo angenehm fie ifer roar, fo befremdete fie feocfe bas 2Bort
Pott feer Aufregung, bas fie ficfe nicht au erflären oermocfete —

fei feenn, baft Sari ficfe ernftlicfe auf bas ©ja-men vorbereitete,
oas er nacfe ben getroffenen Abmachungen unfe feinen beiftimm»
'®n Besprechungen nocfe vor ben ©o-mmerferien ablegen roollte
unfe fodte Das iroar ja feer grau Aufrecfet eifrigftes Be=
piüfeen, troft feem Bobe ihres Blaitnes, eines (leinen Beamten,
®es ©oifenes brennenfeen 2Bunfcfe erfüllen 311 tonnen unfe Ifen
ftufeieren au laffen. Sei Sariis Begabung roar es roofel aucfe
"•tfet au feocfe gegriffen, baft er Seferer roerben trollte — Som=
bttfiadeferer fo-gar. Das Batent eines ©efunfearleferers hatte er
ficfe bereits im vergangenen 3afere gliictlicb erobert.

Als feer ©ofen nun aber roäferenfe feer Dfterfeiertage au
tjaufe roar, fpracfe er mit feinem 2Bort mefer oon einem baffeigen
^bfcfeluft. Auch bemerfte feie Blutter roofel, baft iferen fonft fo
|®fbftficfeeren unfe aielberouftten Sari eine innere llnrufee erfaßt
ftotte, unb fo featte fie es bann geroagt au fragen:

„Du feaft mir fea oon Aufregungen gefcferieben, feie bu in
ben teftten Blonaten burcfeaumacfeen featteft. Blacfet bir etroa bas
^famen Bebenfen?"

ffiorauf er geantroortet: „0 Blutter! 2ln mein ßjamen feab'
""h in feer teftten Seit nicfet 0tel gebucht. 3cfe .muft fea fcfeon nocfe
Sinei .©em efter angeben

Diefe mit einer faft falten Setbftoerftänblicfeleit gefprocfee=

jjen SBorte oerfeftten Blutter Aufrecht einen ©tiefe ins ftera, fo
"oft fie, erfeferodfen, vorläufig niefets fearauf erroibern -tonnte als:

„3ft es bir feenn ©ruft?"
„©0 ernft roie nur -möglich, Blutter", roar feie Antmort.
grau Aufrecfet lieft es ficfe nicfet anmerfen, feaft biefe 2Bort-e

Jfer feie gröftte Betrübnis oerupfaefeten. ©ie fagte nur nocfe „So=' unfe begab ficfe bann in bie Siicfee.

^ ©in paar Safere lang featte fie ficfe nun faft bas Brot nom
Jcunfee fparen miiffen, um feem Sari immer reefetaeitig bas ©tu«
ten« unb Benfionsgeüb aufenben au tonnen, unb roenn fie nicfet

er ein paar taufenfe grauten mit in feie ©fee gebracht featte,
'bis aum Xobe fees Blannes nicfet hatten angetaftet roerben

puffen, fo featte fie roaferfrfeeinticfe aucfe nicfet gerouftt, roofeer bas
°Üge (Selb nehmen, um feen ©ofen roeiter ftufeieren au faffen.

Bebrüctt, niefeergefefetagen ging Blotter 21ufrecfet oon biefer
r>tuttbe an im ftaufe urnfeer. Da ber ©ofen nun -allmählich feocfe

^'nertte, feaft ficfe feie ©orgenfalten auf feer Blutter Stirn im«
mer tiefer eingruben, fragte er fie: „Du bift fo ernft in biefen

"9^u, füfetft bu biefe nicfet roofel?"
Sa antroortete grau Aufrecfet: „3a, Sarli, iefe füfele miefe

"fet roofel, unb iefe roill bir nun aucfe fagen roesfeatb. ©s muft
"einmal feaoon gefproefeen roerben! 3cfe glaubte, baft bu feeine
iubien nun abfefetieften roerbeft unb jeftt feeiftt es, feaft nocfe ein

•lafer feig feafein oergefeen roerbe. Du feaft nicfet 2Bort gehalten
' beinem Berfprecfeen, Sarli!"

„Das muft iefe freiliefe augeben", erroiberte ber ©ofen. ,,©s
' eben anbers getommen, als iefe baefete. Du muftt boefe oer=
pfumen feaben, baft roir uns jeftt in feer fettfamften Seit be=
"ben, wo ficfe alles änfeert unfe oerroanbelt. 3a, fiiefee, feie

^""3e 2Bett fefeeint ficfe erneuern au roollen, unb fea finb nun
' en roir 3ungen berufen, ooranaugefeen, babei au fein, feem

ifeui
a in ber teftten Seit tiiefetig mitgemaefet, feabe gefeotfen, feie

'eue Sront' au grünben, feabe Borträge gefealten, für unfer
"es Blatt Artitel igefeferieben. Unb es gefet oorroärts, fag' iefe

en, Befferen ben 2Beg au bereiten, ©iefeft feu, fea feab' iefe

'bir, Blutter, es gefet oorroärts! 2ßaferfeaftig, jeftt tonnte man
ausrufen: ©s ift eine greube, au leben! Boran geben, neue
2Bege bafenen, güferer fein, bem Alten, feem Blorfcfeen unfe Ber=
rofteten auf feen fieib rücfen — feas gibt feem jungen ßeben
erft feinen feöcfeften Beia. 3eftt muft erft einmal in unferem
fiartbe eine frifefee Atmofpfeäre gefefeaffen roerben, in ber roir
3ungen feoffnungsfrofe atmen tonnen, alles anbere fommt bann
naefefeer 3aja, Blutter!"

So fpracfe Sarli. Unfe er fpracfe nocfe lange unfe refeete ficfe

babei in einen ©ifer feinein, feaft ber Blutter gana angft rourbe.
©ie erroiberte and) nicfet oiel barauf, fonfeern bemerfte nur:

„3d) oerftefe' oon alfebem roenig. Bur mein' iefe, baft bas
Alte aucfe nocfe für etroas gut fei. Bin iefe nicfet aucfe alt ge=

roorben? Unb aucfe bas 3unge roirb einmal alt, roie alles Alte
einmal jung roar."

„3a, geroift", erroiberte Sart, „es feanbelt ficfe aber bei uns
um neue 3been, neue Siele, um eine neue Bkltorfenung foau=

fagen" unfe roiefeer fpracfe er begeiftert oon feen taufenfe „gorbe=
rung en ber Seit".

Als er geenfeet -featte, fragte bie Blutter bloft: „Unfe nun?
2Bitlft feu nicfet mefer roeiter ftufeieren?"

„Doch, feocfe, mit aroei Semeftern tomme iefe fcfeon aus!"
„Aber iefe nid)t me-fer mit feem Selbe." Das 2Bort lag ifer

auf feer Sunge. Sie fprad) es jeboefe nicfet aus unb gab feem
©ofene aucfe fonft feine Setegenfeeit m-efer, über feiefe Dinge au
fpreefeen. ©ie roollte feine Dfterfeiertage nicfet mit iferen Sorgen
belaften. Scfelieftlicfe tonnte fie ja roie in iferer Bläbcfeenaeit roie=

ber als Bäfeerin auf feie Stör geben, um für iferen Sarli feie

nötigen Stubiengetfeer au befefeaffen.
©in paar Dage, naefefeem feer ©ofen in feie Unioerfitätsftabt

aurüefgefefert roar, nafem Blutter 2iufrecfet in feer Dat roieber
iferen ehemaligen Beruf auf, obfdjon i-fere Augen nicfet mefer
reefet mittun roollten urtb ifere ßänfee naefe meferftünbiger 21rbeit
3'ü aittern begannen. 2lber bie f)auptfacfee roar, baft Sarli roei=

ter ftubierett -tonnte.
©s gefefeafe inbeffen, -baft ein junger Burfcfee aus feer Umge=

bung fees ©täfetefeens, feer an berfetben .feocfefcfeule roie Sari ftu=
feierte, -im Saufe fees Blonats Btai oon biefen Dingen oernafem
unb fe-alfe rourbe es aucfe mit einem nicfet eben refpeftafelen 8ä=
efeetn oon Ofer au Dfer geflüftert: Sari Aufreefets Blutter muft als
Bäfeerin auf feie Stör geben, feamit feer ©ofen roeiter ftufeieren
fann!

Befcfeä-mt ifafe biefer b-alfe einmal bie ÎB-aferfeeit feiefes ©e=

rebes ein. 3a, roenn er jeftt feine Brüfung beftefeen tonnte!
Da-ooti tonnte inlbeffen feine Bebe fein! Su fefer roar er mit
anfeeren Dingen befefeäftigt geroefen; es roar feine Scfeulb,
baft er feas 3iet nun nid)t bereits erreicht featte. Unb feinesfalls
feurfte er feas Opfer feer Blutter, bas fie unter folefe feemütigem
ben Umftänfeen brachte, anne-femen. Biemals! 5Bi-e eine ©r=

leuefetung tarn es jeftt über ifen, feaft er unreefet an ifer gefeanfeelt,
unfe fo fcferieb er benn -an fie einen Brief, in roelcfeem er 21 b=

bitte tat für feinen ©goismus, fie feeratiefe bat, augenbticflicfe -ifere

Betätigung aufaugeben unb ifen auf Bfingften au ft aufe au er=

ro arten.
„3a, liebe Blutter", fcferieb er 311m ©efeluft, „feas foil meine

Bfingftbotfcfeaft fein für feiefe: 3cfe feabe miefe, fobalfe iefe oon
beiner Sage -oernafem, naefe einer Stelle umgefefeen unfe —
-roaferfeaftig — iefe feabe ©lücf -gefeabt. 3" o-ieraefen lagen fann
iefe fie antreten, ©s ift Seit -geroorfeen, feaft iefe für b i efe forge,
naefebemfeu es über Sebüfer fo lange für miefe getan feaft. 3d)
roill nun felber auerft im Seben meinen Blann ftellen, beoor
iefe bie 2ßelt au oerbeffern fuefee. 3cfe glaube, ein guter Seift ift
über miefe getommen, feer miefe au folcfeer ©infiefet brachte, unb

fearum fearf iefe aucfe guten Blutes ausrufen: Auf fro-fees 2Bieber=

fefeen au Bfingften!"

Die Berner Woche SKI

Die Erleuchtung
Pfiiigstgeschichtlein von Emil Hügli,

Karl Aufrecht studierte seit einigen Iahren an der Univer-
Utät. Kurz vor Ostern schrieb er seiner Mutter, daß er über die
»eiertage nach Hause kommen werde, um im stillen Städtchen

paar Ruhetage zu genießen, was ihm „nach den Aufregun-
gen der letzten Monate" gut tun werde.

Mit Freuden vernahm Mutter Aufrecht diese Botschaft:
allein, so angenehm sie ihr war, so befremdete sie doch das Wort
von der Aufregung, das sie sich nicht zu erklären vermochte —
vs sei denn, daß Karl sich ernstlich auf das Examen vorbereitete,
das er nach den getroffenen Abmachungen und seinen bestimm-
len Versprechungen noch vor den Sommerferien ablegen wollte
und sollte Das war ja der Frau Aufrecht eifrigstes Be-
Glühen, trotz dein Tode ihres Mannes, eines kleinen Beamten,
des Sohnes brennenden Wunsch erfüllen zu könneir und ihn
studieren zu lassen. Bei Karlis Begabung war es wohl auch
aicht zu hoch gegriffen, daß er Lehrer werden wollte — Gym-
"asiallehrer sogar. Das Patent eines Sekundarlehrers hatte er
sich bereits im vergangenen Jahre glücklich erobert.

Als der Sohn nun aber während der Osterfeiertage zu
Aause war, sprach er mit keinem Wort mehr von einem baldigen
flbfchluß. Auch bemerkte die Mutter wohl, daß ihren sonst so

selbstsicheren und zielbewußten Karl eine innere Unruhe erfaßt
datte, und so hatte sie es dann gewagt zu fragen:

„Du haft mir da von Aufregungen geschrieben, bie du in
den letzten Monaten durchzumachen hattest. Macht dir etwa das
l-Tamen Bedenken?"

Worauf er geantwortet: „O Mutter! An mein Examen hab'
^ch in der letzten Zeit nicht viel gedacht. Ich muß da schon noch
Zwei Semester zugeben ."

Diese mit einer fast kalten Selbstverständlichkeit gesproche-
Uen Worte versetzten Mutter Aufrecht einen Stich ins Herz, so
daß sie, erschrocken, vorläufig nichts darauf erwidern konnte als:

„Ist es dir denn Ernst?"
„So ernst wie nur möglich, Mutter", war die Antwort.
Frau Aufrecht ließ es sich nicht anmerken, daß diese Worte

wr ble größte Betrübnis verursachten. Sie sagte nur noch „So-
la" und begab sich dann in die Küche.

^ Ein paar Jahre lang hatte sie sich nun fast das Brot vom
Aunde sparen müssen, um dem Karl immer rechtzeitig das Stu-
reu- und Pensionsgeld zusenden zu können, und wenn sie nicht

lelber à paar tausend Franken mit in die Ehe gebracht hätte,
bis zum Tode des Mannes nicht hatten angetastet werden

Aussen, so hätte sie wahrscheinlich auch nicht gewußt, woher das
ellge Geld nehmen, um den Sohn weiter studieren zu lassen.

Bedrückt, niedergeschlagen ging Mutter Aufrecht von dieser
stunde an im Hause umher. Da der Sohn nun allmählich doch

vinerkte, daß sich die Sorgensalten auf der Mutter Stirn im-
mer tiefer eingruben, fragte er sie: „Du bist so ernst in diesen
^°gen. fühlst du dich nicht wohl?"

Da antwortete Frau Aufrecht: „Ja, Karli, ich fühle mich
lcht wähl, und ich will dir nun auch sagen weshalb. Es muß

5 einmal davon gesprochen werden! Ich glaubte, daß du deine
tudien nun abschließen werdest und jetzt heißt es, daß noch ein

âhr bis dahin vergehen werde. Du hast nicht Wort gehalten
"l>t deinem Versprechen, Karli!"

„Das muß ich freilich zugeben", erwiderte der Sohn. „Es
oben anders gekommen, als ich dachte. Du mußt doch ver-

onunen haben, daß wir uns jetzt in der seltsamsten Zeit be-
nden, wo sich alles ändert und verwandelt. Ja, Liebe, die

^uze Welt scheint sich erneuern zu wollen, und da sind nun
.en wir Jungen berufen, voranzugehen, dabei zu sein, dem
bteu>

u in der letzten Zeit tüchtig mitgemacht, habe geholfen, die
' eue Front' zu gründen, habe Vorträge gehalten, für unser

"es Blatt Artikel geschrieben. Und es geht vorwärts, sag' ich

vn, Besseren den Weg zu bereiten. Siehst du, da hab' ich

dir, Mutter, es geht vorwärts! Wahrhastig, jetzt könnte man
ausrufen: Es ist eine Freude, zu leben! Voran gehen, neue
Wege bahnen, Führer sein, dem Alten, dem Morschen und Ver-
rosteten aus den Leib rücken — das gibt dem sungen Leben
erst seinen höchsten Reiz. Jetzt muß erst einmal in unserem
Lande eine frische Atmosphäre geschaffen werden, in der wir
Jungen hoffnungsfroh atmen können, alles andere kommt dann
nachher Iaja, Mutter!"

So sprach Karli. Und er sprach noch lange und redete sich

dabei in einen Eifer hinein, daß der Mutter ganz angst wurde.
Sie erwiderte auch nicht viel darauf, sondern bemerkte nur:

„Ich versteh' von alledem wenig. Nur mein' ich, daß das
Alte auch noch für etwas gut sei. Bin ich nicht auch alt ge-
worden? Und auch das Junge wird einmal alt, wie alles Alte
einmal jung war."

„Ja, gewiß", erwiderte Karl, „es handelt sich aber bei uns
um neue Ideen, neue Ziele, um eine neue Weltordnung sozu-
sagen" und wieder sprach er begeistert von den tausend „Förde-
rungen der Zeit".

Als er geendet hatte, fragte die Mutter bloß: „Und nun?
Willst du nicht mehr weiter studieren?"

„Doch, doch, mit zwei Semestern komme ich schon aus!"
„Aber ich nicht mehr mit dem Gelde." Das Wort lag ihr

aus der Zunge. Sie sprach es jedoch nicht aus und gab dem
Sohne auch sonst keine Gelegenheit mehr, über diese Dinge zu
sprechen. Sie wollte seine Osterfeiertage nicht mit ihren Sorgen
belasten. Schließlich konnte sie ja wie in ihrer Mädchenzeit wie-
der als Näherin aus die Stör gehen, um für ihren Karli die
nötigen Studiengelder zu beschaffen.

Ein paar Tage, nachdem der Sohn in die Universitätsstadt
zurückgekehrt war, nahm Mutter Aufrecht in der Tat wieder
ihren ehemaligen Beruf auf, obschon ihre Augen nicht mehr
recht mittun wollten und ihre Hände nach mehrstündiger Arbeit
zü zittern begannen. Aber die Hauptsache war, daß Karli wei-
ter studieren konnte.

Es geschah indessen, daß ein junger Bursche aus der Umge-
bung des Städtchens, der an derselben Hochschule wie Karl stu-
dierte, im Laufe des Monats Mai von diesen Dingen vernahm
und bald wurde es auch mit einem nicht eben respektablen Lä-
cheln von Ohr zu Ohr geflüstert: Karl Aufrechts Mutter muß als
Näherin auf die Stör gehen, damit der Sohn weiter studieren
kann!

Beschämt sah dieser bald einmal die Wahrheit dieses Ge-
redes ein. Ja, wenn er jetzt seine Prüfung bestehen könnte!
Davon konnte indessen keine Rede sein! Zu sehr war er mit
anderen Dingen beschäftigt gewesen: es war seine Schuld,
daß er das Ziel nun nicht bereits erreicht hatte. Und keinesfalls
durste er das Opfer der Mutter, das sie unter solch demütigen-
den Umständen brachte, annehmen. Niemals! Wie eine Er-
leuchtung kam es jetzt über ihn, daß er unrecht an ihr gehandelt,
und so schrieb er denn an sie einen Brief, in welchem er Ab-
bitte tat für seinen Egoismus, sie herzlich bat, augenblicklich ihre
Betätigung auszugeben und ihn auf Pfingsten zu Hause zu er-
warten.

„Ja, liebe Mutter", schrieb er zum Schluß, „das soll meine
Pfingstbotschast sein für dich: Ich habe mich, sobald ich von
deiner Lage vernahm, nach einer Stelle umgesehen und —
wahrhaftig — ich habe Glück gehabt. In vierzehn Tagen kann
ich sie antreten. Es ist Zeit geworden, daß ich für d i ch sorge,

nachdem du es über Gebühr so lange für mich getan hast. Ich
will nun selber zuerst im Leben meinen Mann stellen, bevor
ich die Welt zu verbessern suche. Ich glaube, ein guter Geist ist

über mich gekommen, der mich zu solcher Einsicht brachte, und

darum darf ich auch guten Mutes ausrufen: Aus frohes Wieder-
sehen zu Pfingsten!"


	Die Erleuchtung

